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Erwartungen an Kopenhagen

BDI-Initiative Wirtschaft für Klimaschutz 
17. November 2009
ESMT, Schlossplatz 1, 10178 Berlin
Prof. Dr. -Ing. Hans-Peter Keitel
Präsident Bundesverband der Deutschen Industrie e.V.

Redezeit: 8 Minuten
Es gilt das gesprochene Wort.

(weitere Anmerkungen Details)
Sehr geehrter Herr Professor Plinke, 

sehr geehrter Herr Löscher,

meine sehr geehrten Damen und Herren,

Herzlichen Dank, Herr Professor Plinke, für die Begrüßung und vor allem für Ihre Gastfreundschaft in diesen historischen Räumen mit einem der schönsten Blicke Berlins.

Meine Damen und Herren, Kopenhagen steht bevor: eine Konferenz, die von einigen als die wichtigste in der Geschichte der Menschheit bezeichnet worden ist. 

Ich will diese Einschätzung nicht bewerten. Klar ist aber: Welches Ergebnis die Konferenz haben wird oder haben kann, ist heute offener denn je. 

Umso mehr kommt es daher darauf an, heute mit Ihnen darüber zu diskutieren, was die deutsche Industrie von dieser Konferenz erwartet. 

Wir tun dies in einem wirklich neuen, klimafreundlichen Format: per CISCO Telepresence können wir mit unseren Podiumsteilnehmern in Düsseldorf und Frankfurt sprechen, als wären sie hier. Eine klimafreundliche Innovation, die CISCO und die DEUTSCHE TELEKOM heute gemeinsam präsentieren. Unser Dank gilt Ihnen, Herr Ganser, und CISCO sowie der Deutschen TELEKOM für Ihre großzügige Unterstützung. 

Besonders freue ich mich, dass mit mir Herr Löscher hier ist, der Vorsitzende der 
BDI-Initiative Wirtschaft für Klimaschutz. 

Diese Initiative hat der BDI gegründet, um Transparenz zu schaffen. Um die Frage zu beantworten, was Investitionen in den Klimaschutz kosten. Die McKinsey-Studie hat dazu mehr als 300 technologische Hebel mit "Preisschildern" versehen.

Wir haben die Klimainitiative auch gegründet um darzustellen, welche Chancen der Klimaschutz bietet und was die Unternehmen in Deutschland leisten können für mehr Klimaschutz. 

Denn es ist die Lösungskompetenz der Industrie, es sind die Innovationen der Unternehmen, die mehr Klimaschutz möglich machen. 

Darin liegt unsere Verantwortung: Technologien zu entwickeln und zu implementieren, mit denen die von der Wissenschaft geforderten massiven Reduktionen der Treibhausgasemissionen möglich wird. 

Eine Verantwortung übrigens, der der BDI schon seit 1995 durch seine Selbstverpflichtung gerecht wird.

Wir sind bereit, auch weiterhin Verantwortung zu übernehmen. Daher unterstützen wir das Ziel der EU, die Treibhausgasemissionen bis 2020 um 20% zu reduzieren. Basisjahr 1990. 

Jedem, der dieses Ziel für zu wenig ehrgeizig hält, möchte ich sagen: Bisher hat von den großen Industrieländern nur Japan ein vergleichbares Ziel formuliert. 
Demgegenüber lautet das Angebot der USA: minus 17% bis 2020 auf Basis 2005, das sind ca. minus 3 % auf Basis 1990. 

Vor diesem Hintergrund möchte ich unsere Erwartungen an Kopenhagen formulieren. 

Die Industrie in Deutschland braucht ein starkes Abkommen. 

Das Kyoto-Protokoll läuft 2012 aus.

Diese Brücke in eine kohlenstoffarme Zukunft muss weiter gebaut werden. Auf dem Weg dahin muss Kopenhagen mehr sein als ein erster Spatenstich. In Kopenhagen müssen, um im Bild zu bleiben, die Pfeiler gemauert und die Bögen geschlagen werden. Vielleicht kann man die Fahrbahndecke später asphaltieren. Aber es muss erkennbar sein, wie die Brücke aussehen soll. 

Unsere Erwartungen haben wir in einem „Berliner Appell“ zusammengefasst, der Ihnen vorliegt und den wir der Bundesregierung übermitteln werden. 

Lassen Sie mich unsere politischen Prioritäten hervorheben. Herr Löscher wird anschließend darauf eingehen, was die deutschen Unternehmen dazu beitragen können, ein starkes Abkommen mit Leben zu erfüllen. 

Drei Punkte sind besonders wichtig: 

Erstens: Von einem globalen Abkommen kann nur gesprochen werden, wenn alle Emittenten einbezogen werden. Bisher sind die Europäer, ist vor allem Deutschland vorgeprescht. Deutschland hat als einer der wenigen Staaten der Welt sein Kyoto–Ziel erreicht - nicht zuletzt dank der Anstrengungen der deutschen Industrie.

Ganz herausgehalten haben sich bislang besonders die USA. Was Japan konkret tun wird, um sein neues ehrgeiziges Ziel mit Leben zu erfüllen, bleibt abzuwarten. Von Russland und vielen Schwellenländern liegen noch keine konkreten Vorschläge vor. 

Dieses Geschäftsmodell ist nicht nachhaltig. Für das Klima ist es unerheblich, wo CO2 entsteht. Wir müssen unsere Instrumente möglichst effizient einsetzen – nämlich dort, wo die größten Vermeidungspotentiale zu heben sind. Das funktioniert nur mit einem internationalen Abkommen, das alle Staaten ins Boot holt. Und alle müssen rudern. Sonst kommen wir nicht vorwärts. 

Das bedeutet zweitens: Wir erwarten ein Abkommen, das international vergleichbare Rahmenbedingungen schafft. 
Alle Industrieländer müssen sich auf vergleichbare absolute Minderungsziele verpflichten. Aber auch wichtige, schnell wachsende Schwellenländer müssen Ehrgeiz an den Tag legen. Ankündigungen allein reichen nicht. 

Ohne ehrgeizige Minderungsverpflichtungen auch für Entwicklungs- und Schwellenländer kann die Gefahr nicht gebannt werden, dass sich CO2–intensive Prozesse nur verlagern. Damit aber wäre die Innovations- und Investitionskraft unserer Unternehmen gefährdet. 

Was heißt das konkret? 

Das EU-Ziel von minus 20% muss für alle gelten. Wenn ein internationales Abkommen geschlossen ist, muss die Situation der europäischen Unternehmen im internationalen Wettbewerb genau geprüft werden. 
Erst wenn die Wettbewerbsbedingungen stimmen, dann kann das EU-Ziel auf minus 30% aufgestockt werden. 

Auch das in Meseberg formulierte und im Koalitionsvertrag bekräftigte nationale Reduktionsziel von minus 40% bis 2020 verstehen wir so. 

Drittens: Wir brauchen schnell mutige Schritte in Richtung eines globalen Emissionshandels. Nur so können die Investitionen dorthin gelenkt werden, wo sie für das Klima den größten Nutzen bringen. Nur so können die erheblichen Summen aufgebracht werden, die für die  weltweite Implementierung von Klimaschutztechnologien nötig sein werden.

Meine Damen und Herren, lassen sie mich zum Abschluss eines sagen: Minus 20%, minus 30%, minus 40%, minus 95% – für den Bürger sind das trockene Zahlen. 

Wir müssen uns immer bewusst machen: Es geht um Menschen. Menschen, die vom Klimawandel betroffen werden können; Menschen, die die wirtschaftlichen Folgen tragen, wenn unausgewogene Entscheidungen die Unternehmen zu sehr belasten. Aber auch Menschen, die die neuen Chancen ergreifen, die der Klimaschutz bietet. 

Mit der Studie von McKinsey haben wir für die Kostenseite Transparenz geschaffen. Mit der virtuellen Klima-Stadt, dem Klima-Tech-Atlas und den anderen Produkten der Klima-Initiative wollen wir auf die wirtschaftlichen Chancen hinweisen, die Klimaschutz gerade für die Unternehmen bedeutet. 

Beides - Risiken und Chancen - sind wichtig, um ausgewogen entscheiden zu können. 

Kopenhagen wird wohl, wie es aussieht, kein fertiges Abkommen bringen. Wichtig wird deswegen sein, dass Kompromisse gefunden werden, mit denen die Staatengemeinschaft sich festlegt: auf ehrgeizige Ziele und auf das level playing field. Denn das brauchen die Unternehmen,  um ihren Teil zum Erreichen dieser Ziele beitragen zu können. 

Wir haben die Technologien – und wir wollen die Chancen realisieren, die darin stecken. Für unser Klima und für die Wirtschaft in unserem Land. Dafür die Grundlage zu schaffen ist die Herausforderung für Kopenhagen.

Bis dahin bleibt nicht mehr viel Zeit.

Lieber Herr Löscher: Was heißt das für uns?
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